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Expedition: Auguf Seßlers Suchhandlung in Aaliber am großen Dinge Mr. 5. 


1 Regieren 

ift eine ſchwere Kunſt. Ein wie alter Gemeinplatz dieſer 
Satz auch iſt, jo ſcheint es doch noͤthig zu fein, daß er von 
Zeit z Zeit durch Erfahrung wieder eingefehen werde. In 
den früheren Zeiten, wo man das Federgeheimniß eines jo 
langen Friedens noch nicht entdeckt hatte, wurde die Sehn⸗ 
ſucht nach einer kräftigen und dadurch wirklichen Regierung 
immer rege erhalten oder bald wieder geweckt durch die Un⸗ 
ordnungen des Krieges und dazu auch wieder das Gefühl 
des Gehorſams belebt durch den Anblick der Gewalt oder 
Macht. Die letzten 35 Jahre aber, die uns Preußen von 
der Vorſehung in Frieden geſchenkt ſind und die wir zum 
wahren Ausbau unſerer inneren Zuſtaͤnde hätten benutzen 
ſollen, haben in vielen Menſchen die Vorſtellung erzeugt, 
daß es eben gar nichts weiter ſei, irgend wo an der Spitze 
zu ſtehen und zu befehlen, und dadurch namentlich hat ſich 
die Neigung des Norddeutſchen zum Räſonniren auf die 
Behörden, beſonders auf die Höchften, geworfen. Es geht 
den Meiſten jetzt jo leicht vom Munde, von ſchlechten oder 
wfühigen oder unvolksthümlichen Miniſtern zu ſprechen, wie 
dem Knecht ein Fluch auf ſeinen Gaul; und leichter weiß 
man dieſen oder jenen in die Stellen der Getadelten vorzu⸗ 
Ihlagen, als ob man's eben ſtudirt hätte, was Alles zum 
Ninifterfein gehört. Es iſt wahr, daß der lange Friede 
hauptſächlich hieran Schuld if. Grade wie wenn ein Schiff 
auf hoher See lange Windſtille hat, fo werden die Matroſen 
bei dem Nichtsthun und weil ſie keine Gefahr ſehen, alſo 
ihre Offiziere nicht brauchen, ganz übermüthig, prügeln ſich, 
late am Maſte herum, machen Tollheiten aller Art und 
uiſpektiren ihre Vorgeſetzten kaum oder gar nicht mehr: ſowie 
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ſich aber ein Sturmwind aufmacht, flugs haben ſie allen 
ihren Unſinn vergeſſen, gehorchen aufs Wort nnd machen ſich 
ſogar nichts daraus, wenn ſie ein Bischen Vergeltung kriegen. 
iſt's mit uns gegangen. Wir haben auch nicht 
gedacht, daß — nein, die ganze jüngere Gene⸗ 
kerung) hat noch gar nicht gewußt, was ein 
Sturm iſt. Hätte ſie das gewußt und hätten ſie die Aelte⸗ 
ren noch in der recht feſten alten Zucht aufgezogen, ſo würde 
bei den Stumwvögeln, die von Paris herüberflogen, auch 
ſchnell die alte Beſinnung und der alte Reſpekt vor der 
Obrigkeit wiedergekehrt ſein. Sie kam nicht; es wurde fortge⸗ 
tollt. Der Lärm ging auch in Berlin los. Das Heer zog 
ſich ſiegreich zurück. Das iſt Vielen immer noch ein Räthſel. 
Mir ſcheint die Löſung immer näher zu rücken. Klüger ges 
macht hätte uns der Sieg und der Aufrührer völlige Niederlage 
gewiß nicht. Wir hatten ſoviel ſchlechte Theorie (Lehre) einge⸗ 
ſogen, daß wir nunmehr einmal praktiſchen Unterricht in der 
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Staatswiſſenſchaft bekommen mußten. Als einſt auf dem Ver⸗ 
einigten Landtage der Miniſter v. Bodelſchwingh mit feinem Hohne 
den gefeierten Rednern der damaligen Oppoſition die Miniſterſtellen 
anbot (damals dachten noch Unzählige: Reden und Regieren ſei alles 
Eins), ahnete er nicht, daß aus dieſer Wendung ſeiner Rede das The⸗ 
ma zu unſerer erſten praktiſchen Vorleſung ſollte gemacht wer⸗ 
den. Es geſchah. Schönredende Herren wurden Miniſter, der 
Koͤnig zog ſich nach dem Recht und der Forderung des welſchen 
Konſtitutionalismus in beſchaulicher Ruhe zurück und wachte 
nur in der Stille darüber, daß uns nicht zu ſcharfe Lektionen 
gehalten und nicht zu ſchwere Aufgaben gegeben werden möch⸗ 
ten. Nur wenn's zu arg werden wollte, hat er wieder ſelbſt, 
geſprochen und ſich handelnd, d. i. herrſchend gezeigt. Noch 
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ſcheint unfere Lehre und Lernzeit nicht vorüber zu fein. Wer 
nicht hören will, muß fühlen. Und der Herr Gott droben im 
Himmel hat noch viele Plagen, mit denen er die Ungetreuen und 
Ungehorſamen wieder zur Ordnung bringen kann. Aber jene 
erſte Lektion von der Schwierigkeit der Regierungskunſt haben 
uns, denk ich, die vielen Miniſter des vorigen Jahres glücklich 
beigebracht, nicht allein aber dieſe, ſondern noch ganz beſon⸗ 


ders die Kammern, als ſie ſich das wirkliche Regiment an⸗ 


maßen wollten. 

Was Alles zum Regieren gehört, ſoll hier nicht geſagt 
werden. Aber auf Eins muß ich aufmerkſam machen. Bekannt⸗ 
lich kann keine der konſtitutionellen Regierungen Europa's mit 
der engliſchen verglichen werden. Dort find alle wahren Inter: 
eſſen des Landes vertreten, und die Abſtimmungen in dem 
Unterhaufe nicht Ausdruck der 
Parteiſtellung, ſondern, dem Kundigen wenigſtens, die Verhältniſſe 


der Landesintereſſen an. Dort hat demnach das Wort Oppoſttion 


geben eigentlich einen 


einen durchaus andern Sinn, als in Frankreich und ſonſt; dort 
heißt es Reibung, anderwärtd Entgegenſetzung oder auch Aufleh⸗ 
nung. So lange nun eine Oppoſition gegen die Miniſter die⸗ 
ſen die Handhabung des Regiments überhaupt erſchwert oder 
gar entweder aus Umſturzluſt oder aus Miniſterſucht unmöglich 
macht, nicht bloß als wirkliche Intereſſenvertretung von dieſen 
Intereſſen Schaden abwenden will und darum miniſteriellen 
Vorlagen oder Maßregeln, wodurch wieder andere Intereſſen be⸗ 
günſtigt werden, ſich mit Gründen entgegenſtellt; ſo lange iſt 
es eine unberechtigte Oppoſition, ſo lange iſt ſie eine linke Seite 
wie ſie in einem geſunden Staate nicht fein darf, ſo lange iſt 
jte purer Ungehorſam. Wer aber nicht gehorchen gelernt: hat, 
kann auch nicht befehlen. Daß dieſen Satz der vorige Sommer 
auf's Klärlichſte dargethan, braucht man nicht erſt mit den Na⸗ 
men nachzuweiſen, eben ſo wenig, wie die Natur der bisherigen 
Oppofitionen. Und warum fühlt man ſich jetzt ſchon lange 
wieder ſo wohl im Lande? Weil wir Miniſter haben, die 
das Regieren verſtehen. Jetzt kommt's auf dieſe Kunſt haupt⸗ 
ſächlich an. Wünſchen — ei, warum ſollte nicht dieſer und 
\ jener Stand Etwas zu wünſchen haben? Rathen — ei, Rath⸗ 
geber möchte Jeder gerne ſein und je weiter oben, deſto lieber. 
Nun, jo wählen wir Leute, die einen billigen Wunſch ausſpre⸗ 
chen und einen verſtändigen Rath geben, d. i. eine ſittlich bes 
rechtigte Oppoſttion machen können, die aber gehorchen gelernt 
und nicht den Regierteufel im Kopfe haben. 

f (Dpfbt.) 


Wodurch ward die Wirkſamkeit der Na: 
tionalverſammlung gelähmt? Die Stimmung eines 
großen Theils der Nation fand ſeit 1830 ihre beredten Ver⸗ 
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treter in den freiſinnigen Staatslehrern der deutſchen Hochſchu⸗ 
len, in den liberalen Oppoſitionsmitgliedern der deutſchen Kam⸗ 
mern. Man brachte dieſe Stimmung in ein Syſtem und die 
Doctoren und Profeſſoren pflanzten fie in die Köpfe der Schü⸗ 
ler. Dadurch hinkte die Doctrine hinter den hinkenden Zuſtän⸗ 
den Deutſchlands einher. Sie hatte ſich die Stimmung der 
Maſſen hinſichtlich der Einheitsfrage angeeignet und hatte dieſe 
vom Katheder herab ebenſo verkündet, wie ſie dieſelbe in den 
Wirthshäuſern verkannegießern hörten. Sie wollten ſich der df 
fentlichen Meinung anſchließen und machten ſich damit klein 
um Niemand zu ſchrecken, ſtanden fie gebeugten Rückens vor 
der Macht und waren ſtolz gegenüber Denen, die ſich vor ihnen 
beugten. Hierin lag viel gutmüthige Schwäche, aber eben jo 
viel ängſtliche Erbärmlichkeit. Nach den Begriffen, die ſich n 
Deutſchland feſtgeſtellt haben über die deutſche Einheit, und 
wofür die große Maſſe noch keine Einſicht hatte, wäre von 
ihrem Standpunkte aus gefährlich, ja Hochverrath geweſen, off 
auszuſprechen, welche Opfer die Einheit Deutſchlands verlangte, 
das läßt ſich nicht leugnen, wollen wir der Wahrheit die Ehn 
Ebenſo natürlich iſt es aber auch, daß dieſer Erſchſl 
nung gegenüber die rüſtigen Naturen, die kecker fühlende Jır 
gendkraft, der lebendigere Schwung des Genies ſehr bald vie 
ſchwachen Seiten der in hochtrabender Demuth einher ſtolzireſ⸗ 
den Schulgelahrtheit begreifen mußte. 


geben. 


Der offene Kampf war 
nicht immer möglich und deßhalb trat eine innere DVerbiffenkit 
an ſeine Stelle, die ſich ſeyr bald durch Ironie und Satyr, 
durch Spott und Hohn Luft zu machen ſuchte. Der pathetiſch 
Ernſt der ängſtlichen Doctrine forderte zur Verhöhnung heral 
und ſo wurde verneinende, witzelnde Ironie die tägliche Wat 
Die Leute, die ſich an dieſe Waffe gewöhnten, lernten dieſelbe 
ſehr bald gegen Alles, gegen das Heiligſte ſelbſt, gebrauchen, 
Das deutſche Volk iſt hiermit wahrhaft malträtirt worden, dem 

die große Maſſe ward dadurch gewohnt, von Vaterland, Fu N 
heit und Einheit wie von einem Hohngedanken zu ſprechen. Di 
Parlament war kaum zuſammen, als auch ſchon dieſe Schandl 
teratur in beiſpielloſer Weiſe ſich der Art erhob, wie fie keln 
Nation weiter, in einer Revolutiou, aufzuweiſen hat. Dies 
verfluchte Manier ward nicht blos Mode in der Preſſe, ſonden 
auch auf der Tribüne der Paulskirche; die Garricatur wan 
naturgemäß, denn ſie ſtand ja alle Tage lebendig vor unſeren 
Augen. Nichts hat unſerer Anſicht nach dem Parlament meht 
geſchadet, als dieſes Treiben. Die Geſtaltung dieſer Dinge wa 
das größte Unglück, das dem Parlamente und dem deutſcheln 
Volke begegnen konnte. Der Hohn, die Sathre in ihre 


ſpielenden Flitterglanze gewöhnten die Nation in ihrem Paris 
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ment ſehr bald nur noch auf das beißende Witzwort zu lauſchen. 
Nichts hat dem erſten deutſchen Parlamente ſo tiefere Wunden 
in der Achtung des ſich ſelbſt achtenden deutſchen Volkes ger 
ſchlagen, als dieſe Art des Kampfes. Dieſer war fo eingerijs 
ſen, daß das Pörlament ſelbſt zum Spott und Hohn wurde 
und die Nation um allen Ernſt und alle Wahrhaftigkeit ges 
bracht wurde. Ja, das Parlament mußte, um ſich zu ſchützen 
und zu retten, zu einem furchtbar mittelalterlichen Inquiſitions⸗ 
geſetz ſeine Zuflucht nehmen. Nicht die Rede, nicht der geiſti⸗ 
ge parlamentariſche Kampf genügte, nein, er ward zur Seite 
geſchmiſſen und das Volk hat mehr ſeine Vertreter aus dieſen 
Darſtellungsweiſen, als aus den ſtenographiſchen Berichten ken- 
Wie häufig hörte man: „Nichts Neues aus 
„O ja, es iſt der §. — der Grundrechte zc. 
angenommen worden, wie ihn der Ausſchuß vorgeſchlagen.“ — 
„Nein, ich meine eine Carricatur oder ſo etwas, mein Vetter 
ſchreibt mir, ich ſolle ihm dergleichen ſofort zuſchicken“ ... 
So, ſo — Die wahren Freunde der Freiheit hatten genug 


nen gelernt. 


Frankfurt?“ 


vor dieſem gräuelhaft furchtbaren Treiben gewarnt, aber berges 
bens, bis mit einem Male jeder einſah, was geſchehen ſei, wel— 
ches Unheil mon angerichtet habe. Man ließ es bei dieſer 
Warnung, bei den Proteſten, bei dem erbärmlichen paſſiven 
Widerſtand, den die Doctrinärs predigten. Man hatte damit 
die edelſten Kräfte abgenutzt, die edelſten Männer dem Spott 
hatte ſie moraliſch vernichtet, 


batte ſie abgenutzt, oder aufgebracht ſtand 
a m —— 


und Hohne preisgegeben, 


und nun 


dennoch vor ihnen und rief: helfet aus unſerer gro- 
ßen Noth! aber ſie waren ohnmächtig geworden. Es 
iſt nicht Jeder ſo Herr über ſich ſelbſt, daß er nur Spott und 
Hohn und Verachtung vertragen könnte und dennoch nicht irre 
geleitet würde. Man muß noch weiter bedenken, daß man mit 
dlieſem Treiben gleich den Gegnern die Waffen in die Hände 
gegeben und daß man die Wirkſamkeit der Nationalverſammlung 
damit gelähmt hatte. Wer nicht unbedingt in dieſe Tonart ein- 
ſtimmte, der ward jo lange verſchrien, bis er zerknirſcht daſtand 
und ſogar als Feind der Freiheit, der öffentlichen Verachtung, 
ja der Mißhandlung und dem Tode hingegeben ward. Die freie 
Meinungsäußerung war dadurch gehemmt. Einer wirft nun 
dem Andern die Schuld am Mißlingen vor. — So ſah es in 
und außer der Paulskirche aus. Beide Parteien tragen die 
Schuld mit, die Geſchichte wird fie richten. Dieſe Gegenſätze 
trieben Beſeler an die Spitze der Rechten, Vogt an die 
Spitze der Linken. Zwiſchen beiden war eine tiefe Kluft. Die 


Brücke der Einigung, worauf beide hätten zuſammenkommen 


ſollen, ward niedergeriſſen. — Das Volk hat eine furchtbare 


Lehre bekommen: es wird begreifen, daß ſeine Souveränetät nur 
in ſeiner Vertretung ruhen kann und die Majeſtät geachtet 
werden muß, wenn ſie ſich nicht ſelbſt ihren Untergang bereiten 
will. (Frkgln.) 


— 


Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


Druck von Bögner's Erben. 


Agen Snzeiger, 


Panorama. 

Indem ich Einem hohen Adel und 
hochzuverehrenden Publikum für den ge⸗ 
ehrten gütigſt zahlreichen Beſuch meines 
auf dem Marzellus-Platze aufgeſtellten 
Panorama's hierdurch den wärmſten Dank 
pflichtſchuldigſt abſtatte, zeige ich zugleich 
ergebenft an, daß ich den Eintrittspreis 
für die Perſon von 2% n auf 1 
In ermäßigt habe, und lade zu recht 
zahlreichem Beſuche ergebenſt ein. 

N Clara Waguer. 


Hausverkaufts - Anzeige, 

Das auf der Langen Straße sub ONE 
41 gelegene Haus wird aus freier Hand 
binnen 14 Tagen zu verkaufen ge⸗ 
ſucht. 

Ralibor im Juli 1849. 

Eine hieſige Familie ſucht Schüler des 
Gymnaſiums oder ſonſt Kinder anſtändi⸗ 
ger Eltern in Penſion zu nehmen. 
Hierauf Reflectirende belieben ſich um die 
nähere Auskunft an die Exped. d. Bl. 
zu wenden. 5 


Wie ich von verſchiedenen Seiten erfah- 
ren, iſt der von mir veröffentlichte Wlan 
zur Gründung einer Sehul⸗Anſtalt 
für Madchen, vom Kolporteur an 
vielen Orten nicht abgegeben worden. Ich 
erſuche daher diejenigen, welche Intereſſe 
daran nehmen, ſich bei mir Exemplare 
holen laſſen zu wollen. 

Den Plan ſelbſt anbelangend, ſehe ich 
mich veranlaßt nachträglich zu berichti⸗ 
gen, daß durch ein Druck⸗Verſehen in der 
Reihe der aufgeführten Lehrgegenſtände, 
die NE 6 mit der Rubrik: Geſchichte, 
übergangen worden iſt. 8 


J. Hollaender, 


Vorſteher einer Privat⸗Lehr-Anſtalt. 


In der Buchhandlung von A. Keſt⸗ 


ler in Ratibor iſt zu haben: 
„Verordnung über die Ausführung der 
Wahl der Abgeordneten zur zweiten 
Preußiſchen Kammer, ſo wie über 
die Einberufung beider Kammern vom 
30. Mai 1849.“ Preis ½ n. 


Mein Aufenthalt hierselbſt 
dauert nur bis Ende dieſer 
Woche 


Senne, 
Zahnarzt. 


Mein Verkaufs-Lokal en detail 
von 
raff. Ruͤboel 
Speiſe-Eſſig und 
Eſſig-Sprit 
iſt von heute ab im Hauſe des 
Herrn Kunze — Oderſtraße und 
Ring⸗Ecke; — hingegen der en 
gros-Berfauf iſt nach wie vor 
in meiner Fabrik. 
Ratibor den 24. Juli 1849. 


| I Ma benin. 
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(Eingeſandt.) 
Wagner's Pauorama. 
Nicht ohne Grund find die Ponoramen 
der Madame Wagner, wie wir in dieſen 
und auch in andern öffentlichen Blättern 
bereits geleſen haben, bewundert und ge- werden. 
rühmt worden. Wenn ſchon anderwärts 
Kenner ſolcher Kunft = Orgenftänvde das 
Publikum darauf aufmerkſam gemacht u. 
zum fleißigen Beſuche der Aaſtellung n 
animirt haben, jo war dies nicht blos vie 
ne billige Anerkennung in Betracht der 
vorzüglichen Anſichten, nein es war mehr 
als dies, es war eine Pflicht der Dante 
barkeit gegen Madame Wagner und ans 
derſeits Pflicht gegen das Publikum, das 
ja ſonſt nicht ſelten marktſchreieriſch ange 
lockt, aber dennoch unbefriedigt gelaſſen 
wird. Wir ſind überzeugt, daß Kunſtſinn 
hier nicht weniger als anderwärts ihr 
Anerkennung u. Lohn gewähren wird. 
N. F. R. 


Bier⸗Brauerei⸗ 


Die hieſige herrſchaftliche Bier-Brauerei und Brandwein- Brennerei mit den da⸗ 
zu gehörigen vier zwangspflichtigen Krügen wird mit dem 1. October dieſes Jahres 
pachtlos und ſoll wieder auf drei hintereinander folgende Jahre anderweitig verpachtet 


und Brandwein⸗Brennerei⸗Verpachtung. 


Cautionsfähige Pachtluſtige können demnach der nähern Bedingungen wegen ſich 
an das unterzeichnete Wirthſchafts-Amt wenden. ’ 
Grabowka den 13. Juli 1849. 


Das Wirthſchaſts-Amt. 


Im Verlage der Dyk'ſchen Buchhandlung In Leipzig it To eben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben, in Ratibor bei A. Keßler vorräthig: 

Wahl-Katechismus für alle Prenssen, 
in welchen der Sinn fuͤr aͤchte Religioſitaͤt, deutſche mannhafte Treue 

uud thatkraͤftige Redlichkeit noch nicht ganz abgeſtorben iſt. 

Dargelegt in einem Geſpräche zwiſchen einem Bauer und einem Juſtizrath. 

Eine Erläuterungsſchrift über die in Preußen jetzt bevorſtebenden neuen Wahlen 
für die zweite Kammer. 
30. Mai, ſo wie über die dazu gehörige Ausfübrungs-⸗Verordnug vom 31. Mai und 
die offiziele Erläuterung vom 18. Juni d. J. Preis 1½ Jr 


Nebſt einem Nachwort über das neueſte Wablgeſetz vom 


Titerariſehe Neuigkeiten, 
f zu beziehen durch 
Auguſt Keſtler's Buchhandlung (vormals Hirt) in Ratibor. 
Das Dresdner Blutbad. Oder des Volkes Erhebung Hoffmann, P. F. L., vollſtändiges Taſchen⸗Fremdwörter⸗ 


und Fall zu Dresden. Eine parteiloſe Schilderung des“ im 
Mai 1849 zu Dresden ſtattgehabten Kampfes. Von 
einem Augenzeugen. 2 Sgr. 

Böttcher, die landwirthſchaftlichen Vereine in den Königl. 
Preuß. Staaten. Eine tabellariſch⸗ſtatiſtiſche Nachweiſung 
ihrer gegenwartigen Verhältniſſe, Centraliſation ꝛc., mit 
Angabe der Namen u. Wohnorte ihrer zeitigen Vorſteher, 
Sekretaire. 2 Sgr. 

Bromme, Fr., kurzgefaßte Geſchichte und Beſchreibung von 
Auſtralien. Zugleich ein Leitfaden für Auswanderer. 5 Sgr. 

Das Buch der Wahr⸗ und Weiſſagungen. Zu⸗ 
ſammenſtellung aller wichtigen Prophezeihungen der Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart, nebſt dem Ablaßgebete Pius 
IX. 17 ½ Sgr. 

Delenda Auſtria! die Auflöſung Oeſtreichs als eine Noth⸗ 
wendigkeit unſerer Zeit. 9 Sgr. 

Dupauloup, über die weltliche Souverainetät des Papſtes. 
Ueberſetzt von F. X. Karker. 7½ Sgr. 

Gahmann, Dr. Fr., der praktiſche Arzt auf dem Lande. Ein 
Noth⸗ und Hülfsbüchlein zur Belehrung und Unterhaltung 
für Aerzte und Nichtärzre. 7¼ Sgr. 

Garcke, Dr. A., Flora von Nord⸗ und Mittel: Deutjchland. Zum 

a Gebrauche auf Execurſionen, in Schulen und beim Selbſt⸗ 
unterricht. 1.3 

Gumpoſch, Dr. V. Ph., die Seele und ihre Zukunft. Un⸗ 
terhaltungen über die Unſterblichkeitslehre. 15 Sgr. 

Hauff, W., Phantaſien im Bremer Rathskeller; ein Herbſtge⸗ 
ſchenk für Freunde des Weines. Mit Illuſtrationen von 
Braun & Schneider in München. 24 Sgr. 

Häcker, J. G., Bericht aus und über Amerika, gegeben 
nach eigener Anſchauung in den Jahren 1848 u. 1849 
und veröffentlicht für Auswanderer. 10 Sgr. 

Herloßſohn, das Rieſengebirge und die Grafſchaft Glatz. 
Mit 30 Stahlſtichen. Dritte Auflage. 1 77; 


buch zur Erflärnng und Rechtſchreibung von mehr als 
17,000 fremden Wörtern, welche in Zeitungen, in der 
Umgangsſprache, in Büchern und gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen sc. oft vorkommen; nebſt Angabe ihrer richtigen Aus: 
ſprache. 12 Sgr. 

v. Jagemann, Dr. L., der Gerichtssaal. Zeitſchrift für 
volktshümliches Recht. Erſter Jahrgang, erſter Band. 2 N 
10 Sgr. 

Pädagogiſche Ketzereien. Ein Gaſt - Geſchenk für die 
radikalen Erziehungs- und Weltbeglückungs⸗ Künſtler der 
Gegenwart. 5 Sgr. 

Krakenfuß, A., Münchenhauſen in Californien. Ein wahrer 
und wahrhaftiger, vollſtändig authentiſcher und nirgend 
übertriebener Bericht über eine Expedition nach dem Gold⸗ 
diſtrikte von San Francisco, unternommen unter der Leitung 
der Grand Auriferous Stultiferous Aſſiniferous Califor⸗ 
nian Bamboozle Company in Hamburg. 10 Sgr. 

v. Orlich, L., über einige Vereine in England zur Hebung 
des ſittlichen und leiblichen Wohles des Volkes. 7 ½/ Sgr. 

Papon, Lola Montez. Memoiren in Begleitung ver⸗ 
trauter Briefe Sr. Majeſtät des Königs Ludwig v. Bayern 
und der Lola Montez. In 5 Boch. Ates Bändchen 7 Sgr. 

Die Theorie des Sozialismus und die erfahrungs⸗ 
mäßige Praxis des gejunden Menſchenverſtandes. Ein 
Punkt auf das i für gewiſſe Enthuſiaſten. 5 Sgr. 

Urlichs, L., zwei Monate in der zweiten Kammer. 6 Sgr. 

Die materiellen Verhältniſſe, ausgearbeitet zum 
Beſten des Volkswohls von E. N. Den preußiſchen Volks⸗ 
vertretern gewidmet. 5 Sgr. 

Volksliederbuch vom Jahre 1848 für Turn⸗, Wehr⸗ und 
Volksvereine. 6 Sgr. 


Wanderer, Fr., Streiflichter und Schlagſchatten aus der 
Neuzeit. 5 Sgr. 


